
zZzu erarbeitenden Biblischen Theologie sind, die Obwohl die Besprechung schon etwas ausführ-
SONS ın einem Vakuum stünde In Einleitung, lich geworden ıst, ist noch nıcht alles Notwen-
wird der roblemkreis miıt dem heutigen dige gesagt Dieses Buch kannn Ian nıcht lesen,

[an MU! mıit der Bıbel ın der Hand durchstu-Forschungsstand skizziert un: €e1 schon as
Neue Ergebnis rientierung VoTrTa usSsgeNOM- dieren un vergleichen. Erst dann wird INa  > sich
Me ın [{ UÜberlieferungsgeschichtliche Analyse dessen bewußt, dafls Z7WarTr auf die übliche Stam-
der Jakobsüberlieferung wird der Bibeltext mesdeutung der Söhne und Frauen Jakobs -
ach Überlieferungskreisen einzeln untersucht: rückgegriffen wird, aber die geschichtliche Ein-

Esau, Jakobs Kampf, Laban, Ja ordnung der Patriarchenzeiıt fast eın halbes
Jahrtausend herabgesetzt wurde. Zu den klassi-kob ın Sichem un! Bethel Als kErgebnis ird

verbucht habe bereıts ıne ‚‚vor-quellen- schen Pentateuch-Hypothesen ist Iso ıne nNEe UE

schriftliche‘“‘ (diesen Meuen Terminus mu{ [an hinzugekommen, dıe Hr ıch überzeugender
sich merken Redaktion dieses Jakob- Zyklus HC wirkt als die früheren, weil uch Archäologie
geben. Zur Kernüberlieferung gehören: Verkauf un: altorientalische Geschichte eingearbeitet
der Erstgeburt (Gn 25,29-34), Frwerb der Herden wurden. Das ZeEWONNENE Bild der Patriar-
30,32-39. 40b 41—43a), der Gilead-Vertrag chenzeit kann ber wieder Ur als Hypothese be-

die rachtet werden, da noch viele Fragen offen(31,46.48.51—53), Pnuel- Überlieterung
äßt(  /  / die Bethel- Atiologien „11—19a

Claus Schedlun „1-7*), SOWI1E die Sichem- Überlieterung (Graz
(;  7 Die Redaktion fand bereits ın der
vorstaatlichen eıt Israels 1m Kulturland tatt, HELMER, Die Religionen des alten
die 1n der Übergangszeit ZUrTr staatlıchen Zeit Orıients. (ATD-Sonderbd.) Vandenhoeck
Dadurch wird dernJakob-Zyklus ZWarTr vıel Ruprecht, Göttingen 1979 art lam
alter angesetzt als ın den isherigen ‚‚Quellen- Israel un! das muß 1m grofßen Rahmen der
Chriften“‘ ob ber die angewandten Kriterjien altorientalischen Geschichte als durchaus Jungtfür die Abgrenzung der Überlieferungsschichten betrachtet werden; dem Auftreten Mosis
all emeın Anerkennung inden werden, MUu in
Frage gestellt bleiben S0 cheıint mMır as 12  = Chr. 21ng bereits eine 2000jährige SUuINE-

risch-babylonisch-ägyptische Geschichte VOI-
Kriterium ‚‚Dage““ un! ‚„„‚Novelle“ (87) den aUuUsSs Z um Ver leich Wäre eıne hl Schrift ıIn der
‚‚Kern“‘ der Sache nicht ( treffen, da diese un eıt Karls un SÖ} hr entstanden,andere Kriterien ] unschartf sind Von memem müdßte zu vollen Verständnis dieser Schrift die
eigenen Forschungsweg her gesehen, möchte ich vorausgegangene mehr als 1000Jährige FO-
meınen, dafl vorher der Text Trst ach seiner 10-
gotechnischen Struktur hätte untersucht werden misch-griechische Geschichte beigezogen WOCI-

mussen; liegt nicht erzählende Prosa, SOTM1- ‚„‚Die Girundrisse 7Z7Uu A |* versuchen den allzu
ern klar durchkomponierte Kunstsprache Vo  Z

N Rahmen der Bibel zu durchbrechen und
Danach würden sich die Überlieferungsschich- das ın diesem Buch faßbare geschichtliche und
ten anders abgrenzen lassen. relig1öse eschehen ın seine Umwelt und Vor-
In 111 Hıstorische Analyse ZUT Geschichte der akob- welt hineinzustellen. werden folgende eli-
1ppe 89-175) wird der historische Hintergrund
erarbeitet, und 1es VOL allem mıiıt Hıilfe der ArT- gjonen dargestellt: Agyptische I1 Sumeri-

sche I1 Babylonisch-assyrische Hethiti-
chäolo e Über die Ausgrabungen ın Siıchem sche Westsemitische Keligion. Für die wich-
(vor ] &111 ber Feld VI) wird ausführlich refe- tigsten Aussagen werden alte Texte ın UÜberset-
riert, un as für die Deutung der Patriarchenge- zıtiert Wenn Verbindungslinien ZUu
schichte ın Frage Oommende Material kritisch g-
ıchtet In Die Geschichte der mittelpalästinı- en werden, mu{ natürlich das allen (: z

meinsame, ber uch das Neuheitserlebnis des
schen ] ea-Stamme (  —_ wird versucht, eine

nthese zwischen den überlieferungsge- herausgearbeitet werden. Bei solchen Wer-
ken, Cie große RKäume und Zeiten zusammentfas-

schichtlichen un! den archäologischen Erkennt-
SCen, wird wohl der Fachmann In einzelnen Fra-

nıssen herzustellen und auf dem Hintergrund gen andere Akzente setzen ufs (ganze BESC-der altorientalischen, VOT Nlem der agyptischen hen, ist ber eın sehr hilfreiches Buch ZUr
eschichte den Jakob-Zyklus historisch ein-
zuordnen. Ergebnis: ‚„Die Jakobs-Sippe wurde belstudiums

Horizonterweiterung für Studenten des atl Bi-

ım Zuge der be innenden aramäischen Wander- Graz AUS Schedl
bewegun er Zeit des Übergangs VOIMN
Zu ım Rahmen der Seßhaftwerdung der UM., Petucha und Setuma. Untersu-mittelpalästinischen Lea-Stämme VOTIT (Isten chungen einer überlieferten Gliederung 1mkommend 1Im Kaum VO Sichem seßhaft und hebräischen Text des en Testamentes. (Orbisgründete dort as Heiligtum des ‚El-Elohe-Isra-
el An diesem Heiligtum WarTr uch die Jakobge- biblicus et orjentalis 27) (AX I, 430.) Universi-
sta verankert. Die für Mittelpalästina überre- täts- V., Freiburg (Schweiz) Vandenhoeck

KRuprecht, Göttingen 1979 Ingionale Bedeutung dieses Heiligtums OTr den
Der wissenschaftliche Fortschritt tindet sichTIoren der Stadt Sichem zeigt sich darın, da{fß auf
me1ılst nıcht ın Bestsellern, sondern ın schwerendie mittelpalästinischen Lea-Stämme Vo die-

s €] Heiligtum des 1-Elohe-Israel‘ der Name |S- Büchern, die WO| keinen weıten Leserkreis fin-
rael übertragen wird.“” (255) den dürtften. Zu diesen gehört auch dieses Werk
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zu e rarbeite nden Biblischen Theologie sind, die 
sonst in einem Vakuum stünde. In 1. Ei11/eil1111g, 
wird der ganze Problemkre is mit dem heutigen 
Forschungsstand skizziert und dabei schon das 
neue Ergebnis zur Orie ntierung vorausgenom­
men; - in II. Uberlieferr111gsgeschicht/icJ1e A11alyse 
der Jakobs iiberlieferrmg (17-88) wird de r Bibeltext 
nach Oberlieferungskre isen einzeln untersucht: 
Jakob - Esau, Jakobs Kampf, Jakob - Laba n, Ja­
kob in Sichem und Bethel. Als Ergebnis wird 
verbucht: es habe bereits eine „ vor-quellen­
schriftliche" (diesen neuen Terminus muß man 
sich merke n !) Redaktion dieses Jakob-Zyklus ge­
geben. Zur Kernüberlieferung gehören: Verkauf 
der Erstgeburt (Gn 25,29-34), Erwerb der Herden 
(30,32-39. 40b 41-43a), der G ilead-Vertrag 
(31,46.48.51-53), die Pnuel- Oberliefe rung 
(32,25b-33), die Bethel-Ätiologien (28,11- 19a 
und 35,1- 7"), sowie die Sichern-Überlieferung 
(33,18-20"). Die 1. Redaktion fand bereits in der 
vorstaatliche n Zei t Israels im Kulturland s tatt, 
die 2. in der Übergangszeit zur s taatliche n Zeit. 
Dadurch wird der ganze Jakob-Zyklus zwar viel 
älter angesetzt als in den bisherigen „Quellen­
schriften", ob aber die angewandte n Kriterien 
für die Abg re nzung der Oberlieferungsschichten 
allgemein Anerkennung finden werden, muß in 
Frage gestellt bleibe n. So scheint mir u. a. das 
Kriterium „Sage" und „Novelle" (87) den 
„Kern" der Sache nicht zu treffen, da diese und 
andere Kriterie n zu unscharf sind. Von meinem 
eigenen Forschungsweg her gesehen, möchte ich 
meinen, daß vorher der Text erst nach seiner lo­
gotechnischen Struktur hätte untersucht we rden 
müssen; m. E. liegt nicht erzählende Prosa, son­
dern klar durchkomponierte Kunstsprache vor. 
Danach würden sich d ie Oberlieferungsschich­
ten anders abgre nzen lassen. 
In m. Historische A11nlyse w r Gesc/ric/rte der Jakob­
Sippe (89-175) wird der historische Hintergrund 
erarbeitet, und dies vor alle m mit Hilfe der Ar­
chäologie . Ober die Ausgrabungen in Siche rn 
(vor allem über Feld VJ) wird aus führlich refe­
riert, und das für d ie Deutung der Patriarchenge­
schichte in Frage komme nde Material kritisch ge­
sichtet. /11 IV. Die Gesc/riclrte der 111ittelpaläsli11i­
sclie11 L.en-Stä111111e (182- 226) wird versucht, eine 
Synthese zwische n de n überlieferungsge­
schichtlichen und den archäologischen Erkennt­
nissen herzustelle n und auf dem Hintergrund 
der altorientalischen, vor allem der ägyptischen 
Geschichte den Ja kob-Zyklus his torisch ein­
zuordnen. Ergebnis: ,,Die Jakobs-Sippe wurde 
im Zuge der beginne nden aramäischen Wander­
bewegung in der Zeit des Obergangs vom 14. 
zum 13. Jh. im Rahmen der Seßhaftwerdung der 
mittelpalästinischen Lea-Stämme vom Oste n 
kommend im Raum von Sichern seßhaft und 
gründete dort das Heilig tum des ,El-Elohe-lsra­
el'. An diesem Heiligtum war auch die Jakobge­
stalt veranke rt. Die für Mittelpalästina überre­
gionale Bede utung d ieses Heiligtums vor den 
Tore n der Stadt Sichem zeig t sich darin, daß a uf 
die mittelpalästinische n Lea-Stämme von d ie­
sem Heiligtum des , El-Elohe-lsrael' der Name Is­
rael übertragen wird." (255) 

Obwohl die Besprechung schon etwas ausführ­
lich geworden is t, ist noch nicht alles Noh'1en­
dige gesagt. Dieses Buch kann man nicht lesen, 
man muß es mit der Bibel in der Hand durchstu­
dieren und vergleichen. Erst dann wird man sich 
dessen bewußt, daß zwa r auf die übliche Stam­
mesdeutung der Söhne und Frauen Jakobs zu­
rückgegriffen wird , aber die geschichtliche Ein­
ordnung der Patriarche nzeit fas t um ein halbes 
Jahrtausend herabgesetzt wurde. Z u den klassi­
schen Pentateuch-Hypothesen is t also eine neue 
hinzugekommen, die für mich überzeugender 
wirkt als die frühere n, weil auch Archäologie 
und altorientalische Geschichte eingearbeitet 
wurden . Das so gewonnene Bild der Patriar­
chenzeit kann aber wieder nur als Hypothese be­
trachtet werden, da es noch viele Fragen offen 
läß t. 
Graz Clnus Scliedl 

Rl NGGREN HELMER, Die Religio11e11 des alten 
Orients . (A TD-Sonderbd. ) (255.) Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1979. Kart. 1am. DM 24.-. 

Israel und das AT muß im großen Rahmen der 
altorientalischen Geschichte als durchaus jung 
betrachtet werden; dem Auftrete n Mosis um 
1200 v. Chr. ging bereits e ine 2000jährige sume­
risch-babylonisch-ägyptische G eschichte vor­
aus . Zum Vergleich : Wäre eine hl. Schrift in der 
Zeit Karls d. G . um 800 n. Chr. e nts tanden, 
müßte zum vollen Vers tändnis dieser Schrift die 
vorausgegangene mehr als 1000jährige rö­
misch-griechische Geschichte beigezogen wer­
den . 
„ Die Grundrisse zum AT" versuchen den allzu 
engen Rahme n der Bibel zu durchbrechen und 
das in diesem Buch faßbare geschichtliche und 
religiöse Geschehen in seine Umwelt und Vor­
welt hineinzustellen. Es werden folgende Reli­
gione n da rgestellt: 1. Ägyptische - II. Sumeri­
sche - UI. Babylonisch-assyrische - IV . Hethiti­
sche - V. Westsemitische Religion. Für die wich­
tigsten Aussagen werden alte Texte in Oberset­
zung zitiert. Wenn Verbindungslinien zum AT 
gezogen we rde n, muß natürlich das allen Ge­
meinsame, aber auch das Neuheitserlebnis des 
NT herausgearbeitet werden. Bei solchen Wer­
ken, die große Räume und Zeiten zusammenfas­
sen, wird wohl der Fachma nn in einzelnen Fra­
gen andere Akze nte setzen. Aufs Ganze gese­
hen, is t es aber ein sehr hilfre iches Buch zur 
Horizonterweiterung fü r S tudenten des atl Bi­
bels tudiums. 
Graz Cln 11s Sc/red/ 

OESCHJOSEF M., Pet11cJ1n 1111d Sel11111a. Untersu­
chungen zu einer überlieferten Gliederung im 
hebräische n Text des Alten Testamentes . (Orbis 
biblicus et orientaiis 27) (XX u. 430. ) Universi­
täts-V., Freiburg (Schweiz) / Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1979. Kin. 
Der wissenschaftliche Fortschritt finde t sich 
me ist nicht in Bestselle rn, sondern in schwere n 
Büche rn, die wohl keine n weiten Leserkreis fin­
den dürften. Z u diesen gehört a uch dieses Werk. 
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das 1977 als Diss eingereicht wurde un Au 1ın der Wüste Juda Textgliederung ußer-
überarbeitet als Buch In der sich als sehr rucht- biblischen Dokumenten ın vorgumranischer Zeit
bar erweisenden Reihe rbis biblicus et orjentalis Herkunft Uun| Überlieferun der Det und
vorliegt.
Die beiden hebr. Titelwörter Petucha un Setuma

Set hat demnach cht bloß 1e beiden 4501Norm-Codices, sondern SOZUSagen den IN-heißen ‚„geöffnet” un! ‚„‚geschlossen“‘. 165 be- ten Handschriftenbestand (eine Kärrner- Arbeit!)zieht sich ber nicht auf ‚‚Offnungszeiten“‘ unter dem Aspekt der AbschnittsgliederungWer sıch ber alte hebr. Schriftrollen und Odi- ersucht An sich ware dies bloß die Arbeit eines
Ces beugt un! die Schreibart des Textes n tatıstikers; die gewissenhafte Bestandsauf-
betrachtet, entdec dabei, daflß der Bibeltext nahme zeıtigte ber eın nicht TwWwartetes Ergeb-nıcht etwa „‚‚sıne fine  ‚44 hne Gliederung dahin- NIS, das Vf zusammenfaßt: ‚„Als wesentlich-
geschrieben wurde, sondern nach Abschnitten ste Konsequenz aus der vorliegenden Studie CT7-
gegliedert iıst 1ese Gliederung wird der Art gibt sich, dafß sıch die kritische kExegese nicht
der Schreibung der Je etzten Zeile des betreffen- länger eisten sollte, auf das Zeugnis der überlie-
den Abschnittes erkennbar: folgt ın der etzten ferten Textgliederungen, wıe S1e VOT allem ın den
Zeile kein Wort mehr, ist 1Ne ‚‚offene Zeile*‘,
ıne Petucha, un damit eın offener Abschnitt schen Bücher, ber uch ıIn

Petuchot- un Setumot-Übergän der prosal-
stichischen

Mit der nächsten Zeile, die Neu be innt, fängt Schreibweise gegeben sind, verzichten. We-
uch der nächste Abschnitt Wir ber In der nigstens eın Grundstock der 1ın den Büchern der
etzten Zeile des Abschnittes ur eın spatium freı ‚Torah‘, der ‚Prophet”‘ un! der ‚Schriften über-
gelassen, un! ann In derselben Zeile weıterge- lheferten Gliederungen WarTr ler Wahrschein-
schrieben, ıst ıne Setuma, iıne ‚„geschlosse- ichkeit ach bereits der Niederschrift der Texte

der wörtlich ıne ‚„„‚verstopfte” Zeile, un! mitgegeben, da die Texteinschnitte als iınte-
damit eın geschlossener Abschnitt. Die Kenntnis graler Bestandteil des Textes selbst un: Giliede-
dieser Schreibart ist nichts Neues. In jederCI - rungsvarıanten als extvarianten betrachten
lässigen Ausgabe der Bıblıia Hebraica findet INnan sind”
SIE VOT. Graz Claus Schedl
Diesen Abschnitts-Einteilungen wurde ın der
textkritischen Forschung wenig Wert beigemes-
SCNMN, weil O! sich 11UT rabbinische, masoreti- ALTER, Der Psalm. Studien Z

seiner Einordnung. (BWA N [T Folge, Heft 11)sche Überlieferung handeln soll Demnach Kohlhammer, 1980 Kartwurde uch der bibl Text ach mehr der wenı1- Stuttgart
er genialen, ber sicherlich subjektiven rite-
rien zerteilt un zergliedert, da doch em end- iıne NEUE Vorgangsweise soll Klarheit schaften
gültig vorliegenden Text keinerlei Würde In der Auslegung VoO Ps ‚„‚Der .

sSEe1 doch, die Vorstadien des Textes mıit den
komme. Vornehmlichste Aufgabe der Forschung seine ihn konstituierenden Bedeutungssyndro-

IN seiıne Themen und Züge, seine Motive und
verschiedenen Quellensträngen erarbeiten. bedeutsamen Wendun uch unter Be-
och selbst die klassischen Quellenschriften des achtung der Wortwahl, sind prazıse wıe MOß-Pentateuchs Jahvist Elohist Deuteronomist ich fassen”‘ 20) 50 tindet B., sich Ps
Priesterschrift sind hneute fast alle INSs Wanken Be- „nicht 1U sporadisch, sondern allenthalben be-
raten Ohne j1er auf einzelne Publikationen ein- ständig VO  — gepragten Bedeutungssyndro-
Z ehen, kann Nan seCn, dafs ine Aufwertung INe  —: a us dem Fund us sapientialer Überlieferungder Endgestalt, also des Jetz! vorliegenden ano- bestimmen un! leiten‘‘ äßt J6) Die Gegenüber-nıschen Textes festzustellen ist Die Forschung stellung mıit Pss Uun| 107 bestätigt dies. Es fOl-
will den Endtext nach Formungsgesetzen unter- SCH textkritische Fragen: die Vvy 1 wurden
suchen. In diese Richtung geht uch die VoO mMır nachträglich hinzugefügt, uch ıst edaktio-
entwickelte logotechnische Methode Damit ha- nelle Einfügung, ebenso die erwendung VO
ben wWIir den Standort dieses Buches bestimmt
Die Normhandschriften für das sınd uUun!

elohim Jhwh, dıe VOT Ende des Chr.
geschah und zZzusammen mıiıt der sela-Setzungbleiben Cod eningra un! Cod Aleppo (beide (vermutlich ıne technische Instruktion VOT

durch Faksimile-Ausgaben leicht zugänglich 300 V. Chr.) auf die Entstehungszeit verweiıst (ab
gemacht). Vf ragt, ob die ıIn den Handschriften des Jh e Chr.) Der ‚‚nach seiner Sub-
vorliegenden Abschnitts-Einteilungen NaC stanz eindeutig sapıentiale P“ ‚‚ziemlich
Handschriften un! Schreiber Je verschie- sicher einen (tempel)kultischen Sıitz 1m eben  44
den) 1ın Produkt der Schreiberschulen sind, oder
ob ıne übereinstimmende Tradition nachweis-

(111, vgl 140) Die redaktionsgeschichtliche Un-
tersuchung ergibt, dafß ursprünglich Pss nd

bar ıst, die SOZUSagen als textimmanent be- vereınt Um Ps konkretisieren,
TaChten ware, und daher schon mıit der Redak- Nag ıne spatere Sammlung 1U Ps eingefüHon der Abfassung des Endtextes eın ür alle- en kın ‚‚exegetisıerender Schreiber“
mal gegeben WAarT. hne auf kinzelheiten eiNZU- fügte den 52,6 ein, den Zusammenhanggehen, zıt WIr [1UT die Arbeitsschritte Einlei- VO Pss Uun!| noch eutlicher machen.
tung ber den heutigen Wissenssstand De- wurde „n extrem spätnachexilischer Zeit“” ın
tuchot un: Setumot In der jüdischen TIradition einer ‚,‚ Vorstufe der Midraschexegese“ VOT-
1{1 In den muittelalterlichen Bıbel-Handschriften angestellt. Dies geschah ıIn ‚„‚Schreiberkonventi-

In den Handsc  ten VO oten Meer un: keln, ehesten wWOo Im Tempelbereich“‘
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das 1977 als Diss. eingereicht wurde und nun 
übera rbeitet als Buch in der sich als sehr frucht­
bar erweisenden Reihe Orbis biblicus et orientalis 
vorliegt. 
Die beiden hebr. Titelwörter Pet11c/1a und Sel11111a 
heißen „geöffnet" und „geschlossen". Dies be­
zieht s ich aber nicht auf „Offnungszeiten" ... 
Wer sich über alte hebr. Schriftrollen und Codi­
ces beugt und die Schreibart des Textes genau 
betrachtet, enldeckt dabei, daß der Bibeltext 
nicht etwa „sine fine" ohne Gliederung dahin­
geschrieben w urde, sondern nach Abschnitten 
gegliedert is t. Diese Gliederung wird an der Art 
der Schreibung der je letzten Zeile des betreffen­
de n Abschnittes erkennbar: folg t in der letzten 
Zeile kein Wort mehr, ist es eine „offene Zeile", 
eine Pelucha, und damit ein offener Abschnitt. 
Mit der nächsten Zeile, die neu beginnt, fängt 
auch der nächste Abschnitt an. Wird aber in der 
letzten Zeile des Abschnittes nur ein spa tium frei 
gelassen, und dann in derselben Zeile weiterge­
schrieben, ist es eine Set11111a, eine „geschlosse­
ne" oder wörtlich eine „verstopfte" Zeile, und 
damit ein geschlossener Abschnitt. Die Kenntnis 
dieser Schreibart is t nichts Neues. In jeder zuver­
lässigen Ausgabe der Biblia Hebraica findet man 
sie vor. 
Diesen Abschnitts-Einteilungen wurde in der 
textkritischen Forschung wenig Wert beigemes­
sen, weil es sich nur um rabbinische, masoreti­
sche Überlieferung handeln soll. Demnach 
wurde auch der bibl. Text nach me hr oder weni­
ger genialen, aber s icherlich subjektiven Krite­
rien zerteilt und zergliedert, da doch dem end­
gültig vorliegenden Text keinerlei Würde zu­
komme. Vornehmlichste Aufgabe der Forschung 
sei es doch, die Vorstadien des Textes mit den 
verschiedenen Q uellensträngen zu erarbeiten. 
Doch selbst die klassischen Quellenschriften des 
Pentate uchs: Jahvist - Elohist - Deuteronomist -
Priesterschrift sind heute fast alle ins Wanken ge­
ra ten. Ohne hier auf einzelne Publikationen ein­
zugehen, kann man sagen, daß eine Aufwertung 
der Endgestalt, also des jetzt vorliegenden ka no­
n.ischen Textes festzustellen is t. Die Forschung 
will den Endtext nach Formungsgesetzen unter­
suchen. In diese Richtung geht auch d ie von mir 
entwickelte logotechnische Methode. Damit ha­
ben wir den Standort d ieses Buches bestimmt. 
Die Normhandschriften für das AT sind und 
bleiben Cod. Leningrad und Cod. Aleppo (beide 
durch Faksimile-Ausgaben leicht z ugänglich 
gemacht). Vf. fragt, ob die in den Handschriften 
vorliegenden Abschnitts-Einteilungen (nach 
Handschriften und Schreiber zwar je verschie­
den) ein Produkt der Schreiberschulen sind, oder 
ob eine übereinstimmende Tradition nachweis­
bar ist, d ie sozusagen als textimmanent zu be­
trachten wäre, und daher schon mit der Redak­
tion oder Abfassung des Endtextes ein für alle­
mal gegeben war. Ohne auf Einzelheiten einzu­
gehen, zit. wir nur die Arbeitsschritte: 1. Einlei­
tung über den heutigen Wissenssstand - U. Pe­
tuchot und Setumot in der jüdischen Tradition -
III. In den mittelalterlichen Bibel-Handschriften 
- N. In den Handschriften vom Toten Meer und 
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in der Wüste Juda. - V. Textgliederung in außer­
biblischen Dokumenten in vorqumranischer Zeit 
- VI. Herkunft und Überlieferung der Pet. und 
Set. - Vf. hat demnach nicht bloß die beiden gen. 
Norm-Codices, sondern sozusagen den gesam­
ten Handschriftenbestand (eine Kärrner-Arbeit!) 
unter dem Aspekt der Abschnittsgliederung un­
tersucht. An sich wäre dies bloß die Arbeit eines 
Statistikers; d ie gev.,issenhafte Bestandsa uf­
nahme zeitigte aber ein nicht erwartetes Ergeb­
nis, das Vf. so zusammenfaßt: ,,Als wesentlich­
ste Konsequenz aus der vorliegenden Studie er­
gibt sich, daß es sich die kritische Exegese nicht 
länger leisten sollte, auf das Zeugnis der überlie­
ferten Textgliederungen, wie sie vor allem in den 
Petuchot- und Setumot-Obergängen der prosai­
schen Bücher, aber auch in der s tichischen 
Schreibweise gegeben sind, zu verzichten. We­
nigstens ein Grundstock der in den Büchern der 
,Torah', der ,Prophet' und der ,Schriften' über­
lieferten Gliederungen war aller Wahrschein­
lichkeit nach bereits der Niederschrift der Texte 
mitgegeben, so daß d ie Texteinschnitte als inte­
graler Bestandteil des Textes selbst und Gliede­
rungsvarianten als Textvarianten zu betrachten 
sind" (366). 
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Eine neue Vorgangsweise soll Klarheit schaffen 
in der Auslegung von Ps 52. ,,Der Inhalt ... , 
seine ihn konstituierenden Bedeutungssyndro­
me, seine Themen und Züge, seine Motive und 
bedeutsamen Wendungen ... auch unter Be­
achtung der Wortwahl, s ind so präzise wie mög­
lich zu fassen" (20). So findet B., daß sich Ps 52 
,,nicht nur sporadisch, sondern allenthalben be­
ständig . . . von geprägten Bedeutungssyndro­
men aus dem Fundus sapientialer Oberlieferung 
bestimmen und leiten" läßt (36). Die Gegenüber­
s tellung mit Pss 34 und 107 bestätigt dies. Es fol­
gen textkritische Fragen: die Vv 1-2 wurden 
nachträglich hinzugefügt, auch V 6 ist redaktio­
nelle Einfügung, ebenso die Verwendung von 
elohim stattJhwh, die vor Ende des 4. Jh. v. Chr. 
geschah und zusammen mit der sela-Setzung 
(vermutl ich eine technische Instruktion vor 
300 v. Chr.) a uf die Entstehungszeit verweist (ab 
Mitte des 5. Jh . v. Chr.). Der „nach seiner Sub­
stanz eindeutig sapientiale Ps" hatte „ziemlich 
sicher einen (tempel)kultischen Sitz im Leben" 
(111, vgl. 140). Die redaktionsgeschichtliche Un­
tersuchung ergibt, daß ursprü nglich Pss 52 und 
54 vereint waren. Um Ps 52 zu konkretisieren, 
mag eine spätere Sammlung nun Ps 53 eingefügt 
haben. Ein „exegetisierender Schreiber" (120) 
fügte den V 52,6 ein, um den Zusammenhang 
von Pss 52 und 53 noch deutlicher zu machen. 
V 2 wurde „in extrem spätnachexilischer Zeit" in 
einer „ Vorstufe der Midraschexegese" (116) vor­
angestellt. Dies geschah in „Schreiberkonventi­
keln, am ehesten wohl im Tempelbereich" (116). 


